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Für Doris, meine treue Trosserin









Vom Pferd aus sieht man besser.


Michel de Montaigne, Reisetagebuch (Rom), 1581


Nach einer äusserst ermüdenden und gefahrvollen Reise sind wir diesen Abend nach 9 Uhr hier angekommen. Wir waren in allem 18 Stunden zu Pferde. Wir brachen wirklich um 3 Uhr auf. – So mühevoll der heutige Tag war, so möchte ich ihn doch nicht, nicht erlebt haben. Denn abgerechnet, daß das schauerliche, auch seinen Reiz hat, wenn es einmal glücklich überstanden ist, wurden wir auch noch durch manche gar herrliche Aussicht belohnt, und zur Ausdauer gestärkt. Der liebe Gott hat doch alles so schön gemacht!


Franz Xaver Wolfgang Mozart, Reisetagebuch, 29. Sept. 1820


Das Wanderreiten ist eine Art Luxus des Herzens.


Herbert Fischer, Die Wanderreiter-Akademie, 2011
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VORWORT


Reiten kannst du. Gut – das ist schon mal die halbe Miete! Doch jetzt möchtest du aus der Reithalle oder vom Reitplatz hinaus ins Gelände, mit dem eigenen Pferd oder auf einem Leihpferd. Und dein eigentliches Traumziel ist das Abenteuer eines mehrtägigen Wanderritts.


Was kann es Schöneres geben, als auf dem Rücken eines Pferdes durch die Natur zu reiten, im Einklang mit der Natur? Seit ewigen Zeiten war dies die bequemste und eine selbstverständliche Art zu reisen. Allerdings haben wir in den vergangenen anderthalb Jahrhunderten grundlegendes Wissen hierüber allmählich verloren. Das gilt es wieder neu aufzubauen. Als Lohn verspreche ich dir eine noch engere Verbindung zu deinem Pferd, tolle Erlebnisse und Begegnungen, ein Gefühl von Freiheit – das Cowboy Feeling –, und wenn es sich ergibt, vielleicht die eine oder andere flotte Galoppade.


Ziel, Sinn und eigentlicher Zweck dieses Handbuchs ist es, aus der teilweise verwirrenden Fülle von verfügbaren Informationen in übersichtlicher, kompakter Form das zusammenzustellen, was ich persönlich über viele Jahre hinweg als wirklich wichtige und interessante Erfahrungen sammeln konnte. Deshalb habe ich diesem Büchlein auch den Titel „Kompendium“, also Leitfaden und Handbuch, gegeben. Es soll dich als Lektüre und Nachschlagewerk beim Besuch qualifizierter Ausbildungskurse und auf geführten Wanderritten begleiten. Bevor du schließlich deine eigenen Ritte planst und dich auf eigene Faust auf den Weg machst.


Ein Punkt vorweg ist mir ganz besonders wichtig: Je nachdem wie und wo man reiten gelernt hat, also als Englisch-, Western- oder vielleicht auch Distanzreiter, hat man feste Vorstellungen übernommen, was denn für Pferd und Reiter gut und richtig sei. Daraus ergeben sich oft sehr klare, strikte Regeln, wie man denn „richtig“ zu reiten hat, und was „absolut falsch“ ist. Allerdings – eine absolute Wahrheit gibt es leider nicht! Und schon gar nicht im Reitsport!


Statt zu diskutieren oder gar in einen erbitterten Streit über die beste Reitweise zu verfallen, müssen wir uns überlegen, was von den diversen Konzepten denn für uns und unser Pferd am besten geeignet ist und wie wir es optimal auf das Reiten in der Natur übertragen können. Denn letztlich liegt alles, Gesundheit von Pferd und Reiter, Sicherheit und Freude an der Natur, in unserer persönlichen Verantwortung. Umsichtiges, risikobewusstes und einfühlsames Verhalten sind die eigentlich entscheidenden Aspekte im Verhältnis zwischen Reiter und Pferd. Dies sind dann auch die besten Voraussetzungen für ein entspanntes, lustvolles, „tollkühnes“ Reisen zu Pferd – durch weite Landschaften, dunkle Wälder, entlang malerischer Flüsse, durchs Gebirge oder auf historischen Routen durch mittelalterliche Dörfer und Städte.
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Die Welt im Pferdesattel entdecken


(„Eisenpferd“ von Clemens Kaspar Hegeler auf dem Marktplatz in Volkach)









DAS WANDERREITPFERD


Was sind die Anforderungen eines Gelände- oder Wanderritts? Eine zuverlässige, gesunde Bewegung über längere Zeit in fremder Umgebung!


Prinzipiell ist für einen Wanderritt fast jede Rasse geeignet, vom kleinen Islandpferd bis zum großen Warmblut. Oft genannte Idealmaße sind ein Stockmaß von 150 cm bis 160 cm, mit einem eher quadratischen als rechteckigen Rahmen. Aber keine Regel ohne Ausnahmen: die kleinen Camargue-Pferde (Stockmaß ca. 140 cm) werden als Arbeitspferde von den Guardians in Frankreich ebenso eingesetzt wie von den Butteri in Italien die heute meist mit weit über 160 cm Stockmaß gezüchteten Maremmanos. Klar, eine 100-kg-Person auf einem Kleinpferd wird auf Dauer Entzündungen im Sprunggelenk, Spat, provozieren.


Eine ausführliche Behandlung des Themas Pferdekauf würde den Rahmen dieses Kompendiums sprengen. Daher seien hier nur einige wichtige Aspekte genannt.


Vorgaben für einen perfekten Körperbau, das Exterieur des Pferdes, ideale Winkelstellungen und Größen der Knochen sind mannigfaltig. Eine Kaufentscheidung wird trotzdem oft nach anderen Kriterien gefällt. Pferd und Reiter müssen, einfach gesagt, zueinander passen – was immer das bedeuten mag. Aber auch mit einem Pferd mit nicht ganz so perfektem Exterieur kann man tolle Wanderritte unternehmen. Für die gesundheitliche Beurteilung eines Pferdes würde ich aber immer Expertenrat hinzuziehen. Daher ganz wichtig: nie ohne tierärztliche Untersuchung und ohne Probezeit mit Rückgaberecht kaufen!


Was gilt es noch zu bedenken und zu beobachten? Wallache und Stuten sind unproblematisch; während der Rosse können Stuten allerdings etwas sensibel und weniger belastbar sein. Hengste stellen dagegen für ein Reiten in der Gruppe ein erhebliches Risiko für alle Beteiligten dar.


Wegen der hohen physischen und psychischen Belastung im Gelände sollte das Pferd weitestgehend ausgewachsen sein, also mindestens 6 Jahre, besser sogar 7 oder 8 Jahre alt sein.


Da insbesondere die Sehnen im Bereich von Röhr-, Gleich- und Fesselbein bei langen Ritten und in steilem Gelände belastet werden, sollten diese Bereiche trocken, d.h. nicht weich angeschwollen und warm entzündet sein bzw. zu Entzündungen neigen.


Harte Hufe mit einem kräftigen, festen Strahl sind gefordert. Wo dies nicht gegeben ist, sind eine regelmäßige, gute Hufpflege und Hufschutz umso zwingender notwendig. Kritisch ist ein angeborener Bockhuf zu sehen, da diese Hufstellung mit einem Winkel von deutlich über 50° zu einer höheren Belastung und damit frühzeitigen Ermüdung, Lahmheit und Verschleiß führen kann.


Schließlich ist Leichtfuttrigkeit, d.h. die Veranlagung zu einer guten Futterverwertung, bei längeren Reisen zu Pferd für die Versorgung von Vorteil.


Mindestens genauso wichtig wie die körperlichen Eigenschaften des Pferdes sind der Trainingszustand und seine Psyche, der Charakter:


•Grundgehorsamkeit und Vertrauen gegenüber dem Reiter


•Friedliches Sozialverhalten in einer Gruppe von Pferden


•Robuste Gesundheit für ein Leben in der freien Natur


•Ausdauer, körperliche Fitness für Dauerbelastung


•Gelassenheit und Nervenstärke in ungewohnter Umgebung


•Leichtrittigkeit und ein möglichst flacher Gang


•Trittsicherheit und Balance


•Ruhiges Handling bei Anbinden, Führen, Verladen und Hufpflege


Diese Eigenschaften sind nur durch pferdegerechte Haltung und Pflege und vor allem konsequentes und geduldiges Training zu erreichen. Der Erfolg liegt letztlich in der Verantwortung des Reiters!
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DER WANDERREITER


Wanderreiten ist keine Wettbewerbssportart! Es geht nicht um Höchstleistungen und Rekorde. Geländereiten, so wie wir es verstehen, hat nichts mit der Vielseitigkeitsdisziplin (früher Military genannt) gemein. Unser Ziel sind sichere, entspannte, genussvolle – manche sagen auch lustvolle – Ausflüge oder auch längere Reisen zu Pferd. Genau daraus resultieren die Anforderungen an einen guten und glücklichen Wanderreiter.


Der Wanderreiter ist aufgeschlossen und hilfsbereit gegenüber seinen Mitreitern, freundlich gegenüber Wanderern und Radfahrern, denen er unterwegs begegnet. Er verhält sich wie ein Kavalier, also ritterlich im ursprünglichen Sinne des Wortes.


Die physischen Voraussetzungen


•Eine gute körperliche Kondition und Ausdauerkraft


•Eine gute Beweglichkeit und Elastizität der Wirbelsäule




	Fitnesstraining und mobilisierende Wirbelsäulengymnastik helfen bei der Vorbereitung auf einen längeren Ritt.





•Da insbesondere im Gebirge steile Abstiege nicht geritten, sondern geführt werden, sollte man auch gut zu Fuß sein.


•Ebenfalls für Gebirgsritte ist Schwindelfreiheit angesagt.


•Orientierungssinn und sicherer Umgang mit Karte und Kompass verhindern, dass man sich verreitet. Übung macht den Meister!


Die psychischen Voraussetzungen


•Umsicht, Offenheit und Sicherheitsbewusstsein


•Selbstvertrauen, Ruhe und Gelassenheit sind das A und O!!! Jede Nervosität und Ängstlichkeit des Reiters überträgt sich direkt auf das Pferd und kann zum Chaos führen.









DIE REITWEISE


Die individuelle reiterliche Herkunft kann sehr unterschiedlich sein: Englisch, Western oder Distanz. Für das Reiten im Gelände müssen wir unter Umständen die eine oder andere mühevoll angeeignete Verhaltensweise über Bord werfen. Für lange Strecken im Sattel und dabei in gleichem Maße angenehm für Pferd und Reiter gilt jetzt:


Gangart Schritt: Ein tiefer, losgelassener Sitz, kein fester Knieschluss, die Beine hängen seitlich ohne permanenten Kontakt zum Pferd in lang geschnallten Steigbügeln herab, so dass beim Aufstehen in den Bügeln maximal eine Handbreit Abstand zwischen Sattel und Reiter bleibt. Der Oberkörper ist aufrecht. In steilen Aufstiegen im Gelände stehen wir in den Steigbügeln, neigen uns vor und halten uns vorsichtshalber an der Mähne fest; dadurch entlasten wir die Hinterhand des Pferdes. Bergab bleiben wir aufrecht sitzen oder lehnen uns ganz leicht nach hinten, um die Vorderhand zu entlasten. Für längere Strecken bergab steigen wir ab und führen das Pferd.


Gangart Trab: Ideal ist hier der unter Distanzern bekannte Schwebesitz. Dagegen ist der englische leichte Sitz mit seinem Tief-Hoch-Tief auf Dauer ungeeignet, wesentlich unangenehmer und anstrengender. Im Schwebesitz stehen wir in den Steigbügeln und federn die Bewegungen des Pferdes mit den Knien dynamisch ab.


Konnten wir allerdings unserem Pferd einen Jog (ein abgekürzter, taktreiner, flacher Trab in völliger Losgelöstheit, siehe Kapitel Training) anerziehen, können wir Reiter auch lange Strecken angenehm entspannt, mit einer dynamisch begleitenden Beckenbewegung aussitzen.


Gangart Tölt (Paso Llano): Da bei einigen Pferderassen wie den Isländern oder den Paso Peruanos diese Gangart angeboren ist, müssen wir Reiter nur noch das richtige Signal geben. Ein sehr tiefer, lockerer Sitz mit leicht abgewinkeltem Becken und einem leicht – nur ganz, ganz leicht! – zurückgelehnten Oberkörper; Vorlehnen dagegen ist das Signal für einen Wechsel in den Trab.


Gangart Galopp: Auch hier bleiben wir im Schwebesitz. Einen flachen, versammelten Galopp können wir vielleicht sogar aussitzen.


Zügelführung: Ähnlich wie beim Westernreiten, aber in der Regel einhändig mit Split Reins – beliebig mit der rechten oder linken Hand gehalten, wir reiten ja schließlich ohne Colt und Schwert –, die allerdings weder übermäßig lang durchhängen wie bei einem Pleasure-Turnier, noch in permanenter „englischer Anlehnung“ geführt werden. Sie sollten gerade so locker hängen, dass wir auch bei einem plötzlichen, schreckhaften Sprung unseres Pferdes noch die Kontrolle behalten können.


Hilfen: Mit welchen Hilfen wir mit unserem Pferd kommunizieren, hängt zunächst einmal davon ab, welche Sprache das Pferd bisher gelernt hat. Zügel, Schenkel, Gewicht, Sporen, Sprache (Englisch / Deutsch). Das ist eigentlich fast egal – Hauptsache wir verstehen uns perfekt! Auf Dauer am einfachsten sind wie selbstverständlich vom Reiter ausgeführte und vom Pferd verstandene Gewichtshilfen und Stimmhilfen wie Trab-Gaumenklicken, Galopp-Schmatzeküsschen, „whoa!“, „steh!“, „back!“ etc.


Während bei Distanz-Amateurwettbewerben, nach einer ca. 15- bis 30-minütigen Aufwärmphase im Schritt, durchgehend in der Gangart Trab mit vereinzelten Galoppaden – sogar bergab! – geritten wird, liegt der Schwerpunkt bei einem Wanderritt in der Gangart Schritt. Schließlich bewegen wir uns in der Regel in uns noch unbekanntem Gelände und wollen auch nach 6 und mehr Stunden noch mit einem Pferd am Ziel ankommen, das auch an den folgenden Tagen noch genauso fit ist.


Andererseits, je kürzer die Tagesdistanz ist – und möglichst in gut überschaubarem, bekanntem Gelände –, umso länger können wir traben und insbesondere in ebenem oder leicht ansteigendem Gelände genussvoll unser Pferd galoppieren lassen. Ein herrliches Vergnügen für Pferd und Reiter auf 2 bis 3-stündigen Gelände- oder Sternritten.


Eine der Situationen, die viele Reiter von einem Ritt im Gelände abhält, ist die Angst, dass das Pferd durchgeht. Den Reiter, dem das noch nie passiert ist, gibt es nicht. Aber wie kann man einem Pferd den unkontrollierten Galopp abgewöhnen?


Eine beliebte Situation zum Durchgehen ist eine schöne, lange, gerade, leicht ansteigende Galoppstrecke kurz vor dem Heimatstall. Vor lauter Vorfreude nach Hause zu kommen, vergisst das Pferd seinen Reiter. Also reiten wir die letzten 15 min bis zum Stall im Schritt.
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